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Publication des oncordates erfloſſen ſind, recht ſehr zurückzuwünſchen;
(ef. Pa mann, „Lehrbuch des Kirchenrechtes“) aber vieles, ſehr vieles
läßt ich auch erreichen durch die baterna Commonitio. 5 Ut IN O0mnibus
glorificetur Deus 4

Einiges über Orgelreparaturen.
Un oſef hui  E, 8 Lector der Theologie Im Stifte

Marienberg bei Iro
Die Orgeln In den Organiſten zweckmäßigen ebrauche

anvertraut. Des Organiſten Aufgabe iſt 65 alſo eigentlich, dafür
3u orgen, daß ſie vor Beſchädigung bewahrt hleihe und ihren Dienſt
immer ue iſt eigentlich El chuldig, Fehler die oft
im Anfange klein und Uunbedeutend ſind, gleich zu verbeſſern, damit
ſie nicht immer mehr überhand nehmen und das erk vor der Zeit
unbrauchbar werde Gar manche Organiſten aſſen ich aber finden,
die entweder kein Intereſſe haben an der guten Erhaltung thre
Inſtrumentes bder auch nicht die dürftigſte Kenntniß beſitzen, ur
Beſeitigung anfangs unſcheinbarer, päter aber ſtörender Defecte
ihr Werk u gutem Uſtande 3u erhalten. m E wichtiger und
nothwendiger iſt eS aher, einige Kenntniß IU beſitzen für einen
jeden, dem C8 obliegt, Ar das au Gottes 3u ſorgen.

Im Allgemeinen:
Häufig vorkommende Urſache Fehlern V der Tgel,

B dem Nachfingen und eulen einzelner Töne, Stecken der
Taſten, und Iu olge eſſen Offenbleiben der Ventile, oder Stecken
der Regiſterzüge, iſt C6u tigkei Dieſer Uebelſtand kann größten⸗
theil beſeitiget werden durch fleißiges Lüften, beſonders nach
dem ſonn⸗ oder feſttäglichen Gottesdienſt, Oeffnen der Fenſter nd
Thüren bei troöckenem Wetter, doch aber ohne die rge der Zug⸗
U auszuſetzen.

Eine andere nicht ſeltener vorkommende Urſache des Heulens
oder Nachſingens einzelner Töne iſt Staub, der oft auch Urſache

Man dulde aher daiſt, daß viele Pfeifen gar nicht anſprechen.
Auskehren der Kirche nie auf eine eiſe, wodurch ar Staub
aufgewirbelt wird, und auch nicht 3u einer Zeit, viele Feuch
tigkeit M der errſcht, oder wann die rgel, beſonders
im inter nach eingetretener gelinder Witterung, von Dünſten
eu iſt; denn I Zuſtande ſetzt ſich den Labien und
ſon der Staub viel häufiger und feſter Durch Oeffnen der
Fenſter und Thüren zur Zeit des Auskehrens könnte 10 dem Staube
williger Abzug geſtattet werden
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irectes Sonnenlicht iſt der Orgel ebenfalls ſehr nach
theilig, indem adurch nicht die Stimmung verdorben wird,
ondern auch das olzwer Riſ nd Sprünge bekommt, der Leim
aufgelöſt, dem Winde unbefugter Austritt verſchafft ird HäufigWenn aher 1Etehen die Orgeln an der Weſtwand der
Kirchenvorſteher wiſſen, daß die rge an die Weſtwand zu ſtehen
kommt, wa Oll man dann finanziellen Standpunkte aus dazu
agen, daß ſie In dieſelbe noch ein enſter anbringen aſſen?
Temperaturwechſel, Regen und Sonnenſchein müſſen viel ſchneller
ihre zerſtörenden Wirkungen der Orgel fühlbar machen, da ihnen
ihre Einwirkung auf die rge noch ſo freier geſtattet iſt be
onders penn da Fenſter I rech gut ſchließt oder der Abend
onne nicht durch inen Bretterverſchlag oder Vorhang der Zutritt
zur rge und ihre Einwirkung auf elbe verwehrt iſt

Nicht gar elten findet man Kirchen, wo wenigſtens ſcheinbar
ein erth darauf gelegt iſt, die Orge In einem eiligen Scheine
3u präſentiren. Das Fenſter hinter der rge eſteht Aus der

Glasmalerei und ſoll zur Verzierung der Orgel dienen.
Mag ein, CS iſt ſchön, aber die Kirchenkaſſe Uß auch viel Geld
ſpenden können, die dadurch nothwendigen bedeutend öfteren
Reparaturen der rge 3u beſtreiten; denn auch das Werk,
die fleißigſte Reparatur iſt ohne Dauerhaftigkeit, 3./*
Fehler N abgeholfen wir

ange Meſen
Ili Beſondern.

Die Kalkanten wagen ES mitunter, zuu Erleichterung thre
Geſchäftes einige Balggewichte abzunehmen. Für keine Orgel aber
kann dieß gleichgiltig ſein; mache dieſen Leuten daher die Noth
wendigkeit des hweren Gewichtes begreiflich und ſie allen
Ernſtes vor Verminderung desſelben, ſuche allen Unbefug ten
den Zutritt den Bälgen unmögli machen. Hört
man aber beim Niedergehen der älge ern leiſes Ziſchen, dann hat
ich der ind irgendwo einen unrechtmäßigen Ausgang verſchafft

der ihm durch Aufleimen eines weichen Leders verrammelt werden
muß, was jeder Organiſt thun könnte, ſowohl ſich ern
olcher Fehler Ram alge, als auch dem Windkanale oder der
Windlade Ndet, ſei ES, daß ſich irgendwo die erforderliche Belede

losgelöſt oder das Holz Riſſe nd rünge bekommen hat
Das obenerwähnte Anſprechen einzelnen Pfeifen kann

auch durch andere Urſachen As ur Feuchtigkeit bewirkt werden
liegen Staub, Sandkörnlein und andere kleine

2222—8 Körperchen auf dem Ventile, wodurch ſein gänzliches ießen ver.
hindert und dem inde Unbefugter Zutritt zul Pfeife ermöglicht
wird In dieſem 0 werde die betreffende Windlade aufgemacht
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und der Fehler durch 2  ehren des betreffenden Ventils mittelſt der

einer eder beſeitiget. Um das Venti Iun der Windlade
eher anzutreffen, diene zur Kenntniß, C. d. E. fiS. 818. ais ſtehen links,
Cis. dis. 1. 87 A. H aber Le von der Mitte des anua Man
hüte ſich aber bei dieſer Operation, mit den Fingern das Leder des
Ventils drücken, weil dadurch eln noch größeres eulen
verurſachen würde. Um das betreffende fehlerhafte Ventil icherer
und leichter 3u erkennen, prüfe früher, 3u welcher Pfeife im
Proſpect (in der ege Principal fOrte Reg.) der ind unrecht⸗
mäßig elangt.

Es ind die Abſtracten, Ul velche das Ventil aufgezogen
wird, vielleicht mit einer Schichte von Schmutz Oel und Staub)rrrr belegt, weßwegen ſie ich nicht mehr gehörig auf  2  2 und bwärts be
x können. In dieſem Falle In ſelbe Schmutz 3u reinigen
vermittelſt eines Leinwandläppchens, das Iun Petroleum oder eine
Miſchung von Oel und Petroleum im Verhältniß getau
wir

kann ich eine Klaviertaſte geworfen haben entweder auf  2
oder abwärts bder ſeitwärts. 25 ſie 3u och, dann legt ſie ſich
an's Klavierbrett und läßt aher das Ventil nicht gehörig ſchließen.
Dem ann abgeholfen werden, venn man das Klavierbrett ein
wenig 9e und die Schraube Am Angehänge etwas nachläßt. Hat
ſich aber eine Klavis ſeitwärts geworfen, ſo daß ſie an der ächſten
hängen bleibt, dann müſſen die Klavierſtifte ein wenig auf die ent
gegengeſetzte Seite ebogen werden.

Es kann ſich eine Ventilfeder verdreht aben, oder ſie iſt AQus
geſprungen, verroſtet oder zerbrochen. Im erſten Falle ſetze
ſie wvieder wie Ule andern richtig ein, im letzteren Falle mache
ſich eine 7 der Größe und Feſtigkeit ihrer Nachbarinnen.
Beim Einſetzen derſelben ediene man ſich eines Federhackens.

Kann eln Ventil ich auf ſeinen Stift geſetzt haben; In
dieſem Falle braucht 68 einfach vieder Hi eine richtige Stellunggebracht 3u werden

(Sollte nach Unterſuchung ich einer von dieſen Mißtänden als ſache des Heulens zeigen, dann liegen ſie tiefer und
ind bedeutendere Schäden, die der Organiſt nicht uriren ann

II iht die eine oder andere Labialpfeife einen falſchen Ton,iſt das häufig verurſacht durch Spinnen, die ihre Gewebe
oberſt an offenen Pfeifen angebracht aben, we  E dann durch Auf⸗nahme von Staub 2e die Pfeife mehr oder weniger gedeckt und ihreTonhöhe oder auch den Toncharakter verändert und unrichtig gemachthaben; man entferne alſo das Spinnengewebe und der Ton ird
wieder der urſprüngliche Orgelbauer beabſichtigte ſein.
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III Wenn eine oder mehrere Pfeifen einen Ton geben, ſo
kann das bei Labial wie bei Zungenpfeifen herkommen: vom

aub, der ſich auf's Labium oder auf die Uunge gelegt hat, oder
von Fliegen ., welche ſubtil (durch Hineinblaſen beim La ium
oder mittelſt Abkehren mit einer Gänſefederfahne) 3u entfernen ſind,
Ohne das Labium verletzen; oder 2 ind bei gedeckten Pfeifen
die Deckel inwendig hinabgefallen bder * liegen todte Mäuſe, todte
Vögel, Fledermäuſe auf den Labien (vorzüglich bei großen eife
In olchem Falle iſt das Hinderniß einfach 3u entfernen und der
Deckel wieder an einem Platz 3u befeſtigen; bder hat ich bei
hölzernen Pfeifen anl 99 (Unterlabium) der Leim aufgelöſt
und ſeine Bindekraft verloren, weßwegen asſelbe hinabgefallen iſt,
welcher Fehler Urch richtiges Hinaufleimen an ennen früheren Ort
von edem Tiſchler beſeitigt berden ann. Leider nicht elten ge
ſchieht ES, daß auch wegen ſolcher Kleinigkeiten Lärm erhoben wir
gegen einen Orgelbauer, oder eine Gemeinde zu unnützen Ausgaben
verleitet wird, venn zur Beſeitigung ſolcher Fehler eigens ein rge
bauer herbeigerufen wird, der dann für die Ausführung der Repa
ratur bei 100 und darüber 3u verrechnen weiß, und doch kann
nan nich ſagen, daß I allen dieſen Fällen, ſogar wenn ſie zu
gleich und ehr zahlreich an einem Orgelwerke vorkommen, eine Re
aratur im eigentlichen Sinne, durch einen Orgelbauer noth⸗
wendig iſt Eine ſolche iſt erfordert:

Wenn Gehäuſe, Windladen, elſen A noch nicht M⸗
ſtichig ſondern gut erhalten ſind, das Pfeifenwerk noch tonfähig iſt
und den nöthigen Platz hat, die rge aber ſchwindſüchtig iſt, wegen
3u enger Windbehältniſſe, welcher Fehler durch einen Orgelbauer
beſeitiget werden kann durch Erweiterung der Kanäle. Selbſt (CU die
Kanzellen zu ein ollten, wird dieſer Fehler durch die vor dem
Windkaſten Iu der Windlade lagernde größere Windmaſſe beſeitiget.

Wenn einzelne Regiſter umgeändert oder neue angebracht
werden ſollten.

Der Reparatur unfähig aber iſt eine Orgel, venn ſie nicht
blos ſchwindſüchtig, ondern chon wurmſtichig iſt, die Metallpfeifen

dünn u und keinen 9  25 Ton mehr geben. Will eine Ge⸗
meinde oder Kirchenvorſtehung doch darauf eſtehen, eine Orgel
wieder ſpielbar 3u machen, ſo iſt CS ohne Dauerhaftigkeit und man
kann agen, die Afur gemachten Ausgaben ſeien weggeworfen. ſt
aber eine Orgel mM einem Uſtande, daß ſie noch einer eigentlichen
Reparatur durch einen Orgelbauer fähig iſt, ſo 0  6 man dazu
nicht einen Pfuſcher ſondern einen tüchtigen Orgelbauer, der die
ganze Orgel mit Zuziehung eines oder zweier orgelbauverſtändigen
Organiſten unterſucht und den efun mit Angabe des Koſtenbetrages
der Gemeinde— oder Kirchenverwaltung ſchri oorlegt.
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Um Schluße möge Uiit Erlaubniß noch eine unſchöne ache

beſprochen werden: b8 iſt das eckelhafte Auswerfen des Mund⸗
ſpeichels auf die Pedaltaften, der mit dem Staub und mit dem

den Uge des Organiſten gefallenen Gaſſenkothe vermengt,
ich aL Kruſte hindernd und nachtheilig bald neben, bald über
und unter dem Pedale anſetzt, was zuu olge hat, daß die
Taſten kaum niedertreten kann, daß auch dieß eine Urſache iſt,
daß einige Pedaltöne halb bder N anſprechen und an die be
treffenden Pfeifen, da ſie nicht Wind genug aben, ſich viel Unge⸗
ſtörter eine Menge Stanb anſetzen kann, daß ſie adurch
ohnehin tonunfähig werden So orge nan alſo auch für Rein⸗
lichkeit bei und un der Orgel, entferne allen hmu und Staub,
und das Werk wird mehr als die Hälfte dauerhafter ſein, ſeinen
Dienſt thun, und erſpart iſt ein Kapital

ie neue Gallerie der Gobelins im Datikan.
Anus der „Voce 46elIa Veritaà“ Religionslehrer Anton gger in Meran.

Die Erhaltung der alten Kunſtdenkmäler iſt eines Uunter den
vielen großen Verdienſten, welche ſich das katholiſche Rom ſeitens
der gebildeten Welt erworben hat Die Geſchichte anderer
Nationen hat nichts Aehnliches aufzuweiſen. „Die Ufer des N  4  ,
ſagt ein angeſehener S

chriftſteller, „ſin überſät mit Ueberreſten von
Statuen des Memnon und mit einzelnen Theilen gigantiſcher Sphinxen;
aber alle dieſe Reliquien einer grauen Vorzeit liegen einſam umher
und träumen von den Städten, deren Schmuck ſie einſt bildeten.
In Rom Allein hat die Kunſt mit der alten ich vermählt und
wo die eine war, da E  0 ſich die andere, würdig der erſten
ur Seite ſtehend. Auf Theben folgte Kairo, auf Babylon Bagdad,
ſelbſt Jeruſalem änderte nach der Zerſtörung ſeinen Platz; Rom
aber (ute noch, wo 6 von jeher var und legt nich minder
Zeugniß ab Genie der Uueuen Zeit wie von der großartigen
Geiſteshöhe der alten Die Päpſte ES, die das neue Rom
erhauten und das alte ausgruben; UV die Bemühungen der
Päpſte findeſt du eute zwei Städte mit einem Namen längs de

auf der einen Seite das klaſſiſche heidniſ Rom, auf der
anderen das künſtleriſche, chriſtliche; dort iſt das Rom de  — Cicero,
des Virgil, des Livius, hier das Rom des Michel ngelo, des
Raphael, des Bramante. les Alles iſt ſo ekann nd ſo oft iſtſchon darüber geſchrieben worden, daß ein bloßes Verzeichniß der
dießbezüglichen Werke einen ſtarken Band füllen würde. Dennochfindet ſich Iu all dieſen Büchern kaum eine Andeutung, weder über


